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Lesepredigt
Palmsonntag - Lesejahr C (10. April 2022)

L1: Jes 50,4–7 | Aps: Ps 22,8–9.17–20.23–24 | L2: Phil 2,6–11 | Ev: Mk 11,1–10 | Passion: Mk 14,1–15,47

Mit Jubel und Freude wird Jesus in Jerusalem empfangen. Die Menschen sehnen sich nach einem, der ihnen Hoffnung gibt und die Kraft, ihr schweres Schicksal ein wenig leichter 
zu er-tragen. Doch Jubel und Freude, diese Begeisterung hält nicht lange an. Spätestens, als die Menschen erkennen, dass Jesus nicht Macht und Gewalt demonstriert, sondern ihnen ganz andere Wege zum Leben zeigen will, schlägt ihr Jubel um. Stattdessen kreischen sie: Kreuzige ihn! Er kam auf einem Esel geritten, in der Gestalt eines machtlosen Menschen. Das hat die Menge enttäuscht, weil sie von ihm göttlichen Zauber erwartet hatten. Deshalb führte sein Weg in Leiden und Sterben. 

Dieser rasante Stimmungsumschwung bereitet uns Kopfzerbrechen und treibt uns die Sorgenfalten auf die Stirn. Gerade noch heiß umjubelt, mit Palmzweigen, Hosianna und Prozession gefeiert, und ein paar Tage später wird derselbe Mensch ans Kreuz geschlagen. 
Und dann entdecken wir plötzlich uns selbst, unsere Gesellschaft, unser eigenes Leben: Wir finden Menschen ganz toll, himmeln sie an, jubeln ihnen zu. Und von heute auf morgen lassen wir sie fallen. Heute ein Star, am nächsten Tag schon vergessen. Heute ein umjubelter Politiker, morgen entlassen. Heute „Everybody’s Darling“, morgen der Sündenbock. Das ist so typisch menschlich.

Und so geht es vom Jubelgesang dann auch direkt zur Anklage, vom Hosianna zum Kreuzige ihn! Die Heilige Woche, die mit dem heutigen Palmsonntag beginnt, ist ein Wechselbad der Gefühle. Jubel – Angst – Trauer – Osterfreude. Ein echtes Auf und Ab wie im richtigen Leben. 

Und dann entdeckt man oft erst im Nachhinein, was man da selbst mit angerichtet hat und was Gott dennoch zum Guten führt. Damals sahen die politischen und religiösen Autoritäten in Jesus den Volksaufwiegler und Gotteslästerer – einen, der sich weder ihrer noch irgend einer anderen Macht beugt, weil er letztlich nur die Macht Gottes anerkennt. Doch genau aus dieser Kraft lebte Jesus, aus der Kraft der Liebe, der Menschlichkeit und der Güte! So gestärkt und ermutigt, konnte er in seine letzten, aber auch schwersten Stunden gehen – und durch all diese Höhen und Tiefen. Jesus ist und bleibt der Sohn seines Vaters im Himmel und er vertraute immer darauf, dass ihn nichts von der Liebe Gottes trennen konnte. 

Und das gilt auch für uns: Wir sind und bleiben die geliebten Kinder des Vaters. Er ist treu, auf all den Wegen, den guten und den schweren, damit auch wir immer zu ihm stehen können. So schenkt er auch uns diese Kraft, durchzuhalten, die schweren Stunden des Lebens auszuhalten und letztlich sogar gestärkt daraus hervorzugehen. 
Hubert Hemmerich

